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PRÄAMBEL 
 

Auf Grundlage des Beschlusses der Kultusministerkonferenz vom 01.06.2017 entwickelten 
das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus, das Bayerische Staatsministe-
rium für Familie, Arbeit und Soziales und die Regionaldirektion Bayern der Bundesagentur für 
Arbeit die bestehende Vereinbarung zur Zusammenarbeit von Schule und Berufsberatung 
i. d. F. vom 24.04.2006 weiter und geben sie bekannt. 
 
Die Kooperationspartner beschreiben zentrale Eckpunkte und Empfehlungen und schaffen so 
einen gemeinsamen Rahmen, der es den Akteuren vor Ort erlaubt, in dezentraler Verantwor-
tung die vorhandenen Spielräume optimal zu nutzen. 
 
Angesichts der stetigen Entwicklung moderner Kommunikationsmittel und der fortschreiten-
den Digitalisierung in vielen Lebensbereichen sprechen sich die Kooperationspartner für eine 
strukturelle Öffnung in Richtung neuer, mediengestützter Formen der Zusammenarbeit aus. 
 
Die Kooperationspartner, die auch Partner in der Allianz für starke Berufsbildung in Bayern 
sind, bekräftigen mit dieser Rahmenvereinbarung das gemeinsame Ziel, allen jungen Men-
schen in Bayern die vielfältigen Wege zu einer qualifizierten beruflichen Tätigkeit aufzuzeigen.  
 
 

Gemeinsame Handlungsfelder 
 

● Die Kooperationspartner verstehen Berufliche Orientierung als umfassende gemeinsame 
Aufgabe aller am Prozess beteiligter Partner. Die Agenturen für Arbeit sind der erste au-
ßerschulische Ansprechpartner. 

● Alle jungen Menschen erhalten die spezifische Unterstützung, die sie brauchen. 

● Schulen und Agenturen für Arbeit entwickeln gemeinsame Konzepte vor Ort. 

● Schülerinnen und Schüler werden in ihrem individuellen Berufsorientierungsprozess dort 
abgeholt, wo sie sind. 

● Die Kooperationspartner, insbesondere die Schulen und Agenturen für Arbeit, beziehen 
Eltern und Erziehungsberechtigte als wichtigste Bezugspersonen der Schülerinnen und 
Schüler konsequent in den Prozess der Beruflichen Orientierung ein. 

● Schulen und Jugendberufsagenturen arbeiten Hand in Hand.  
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I. Grundlagen und Eckpunkte der Zusammenarbeit  
 

1. Die Kooperationspartner verstehen Berufliche Orientierung als umfassende ge-
meinsame Aufgabe aller am Prozess beteiligter Partner. Die Agenturen für Arbeit 
sind der erste außerschulische Ansprechpartner. 

 
Zwei Gedanken leiten die Zusammenarbeit. „Eine Chance für jedes Talent“ ist das gemein-
sam erklärte Ziel aller Beteiligten am Übergang junger Menschen von der schulischen Aus-
bildung in eine Berufsausbildung oder ein Studium, getreu dem Motto „Keiner darf verloren 
gehen“. 

Allgemeine und berufliche Bildung, Jugendhilfe, Gesellschaft und Wirtschaft stehen in engem 
Bezug zueinander. Daraus ergibt sich insbesondere für die beiden Hauptakteure Schule und 
Berufsberatung im Arbeitsfeld der Beruflichen Orientierung die Notwendigkeit der Zusammen-
arbeit, die bereits eine lange Tradition hat. Die Partner der Vereinbarung verstehen dabei die 
Berufsberatung der Bundesagentur für Arbeit als ersten außerschulischen Ansprechpartner 
für die Berufliche Orientierung an den Schulen. 

Die Beratungslehrkräfte an den Schulen vor Ort und die neun Staatlichen Schulberatungs-
stellen unterstützen Schülerinnen und Schüler bei der Beruflichen Orientierung. Innerhalb der 
Schule pflegt die Beratungslehrkraft – ggf. gemeinsam mit einer anderen für Berufliche Ori-
entierung verantwortlichen Lehrkraft – die Verbindung mit der Berufsberatung der Bunde-
sagentur für Arbeit. Die Beratungslehrkraft macht das von der Bundesagentur überlassene 
Informationsmaterial Schülerinnen und Schülern, Erziehungsberechtigten und Lehrkräften zu-
gänglich.  

Ziel des Zusammenwirkens ist es, junge Menschen zu befähigen, ihr Grundrecht auf freie 
Wahl von Beruf, Arbeitsplatz und Ausbildungsstätte bewusst wahrzunehmen sowie eine 
selbstständige, fundierte und eigenverantwortliche Berufswahl zu treffen. Grundlage hierfür 
ist die Vermittlung von Berufswahl- und Entscheidungskompetenzen. Aufbauend und ausge-
hend von den individuellen Talenten und Interessen sollen die Jugendlichen einen vertieften 
Einblick in die Welt der Berufe, in berufliche Anforderungsprofile und in das aktuelle regionale 
und überregionale Ausbildungs- und Arbeitsmarktangebot sowie in die Entwicklungsmöglich-
keiten innerhalb von Berufszweigen erhalten. 

Gemäß ihrem verfassungsmäßigen Bildungs- und Erziehungsauftrag hat die Schule auch die 
Aufgabe, auf Arbeitswelt und Beruf vorzubereiten, den Schülerinnen und Schülern Beratungs- 
und Entscheidungshilfen zu geben und den Grundstock für ein reflektiertes Arbeitsverhalten 
zu legen. Diese Aufgabe ist für alle allgemeinbildenden, weiterführenden Schulen im Lehr-
planPLUS durch das schulart- und fächerübergreifende Bildungs- und Erziehungsziel „Beruf-
liche Orientierung“ verankert und wird durch entsprechende fachspezifische und fächerüber-
greifende Lerninhalte sowie Methoden (z. B. Projektarbeit) und Unterrichtsprinzipien erfüllt. 
Die Aufgabe wird über Jahrgangsstufen hinweg wahrgenommen. Die Schulen entwickeln ei-
genverantwortlich Konzepte zur Beruflichen Orientierung entsprechend den Rahmenbedin-
gungen vor Ort, in die sie die Eltern sowie externe Partner einbeziehen. Hierfür sind an allen 
betreffenden Schularten verantwortliche Ansprechpartner bestimmt. Durch strukturelle Ände-
rungen und bayernweite Angebote werden die Rahmenbedingungen für alle Schulen laufend 
verbessert. 
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Im Rahmen ihres gesetzlichen Auftrags bietet die Bundesagentur für Arbeit allen Jugendli-
chen über die gesamte Dauer des Übergangs in eine berufliche Ausbildung eine neutrale 
Berufsberatung und am individuellen Bedarf ausgerichtete Begleitung an, die auch Jugendli-
che während der Ausbildung und Jugendliche ohne Ausbildung einbezieht. 

Berufliche Orientierung in der Schule beginnt so früh wie möglich. Die Bundesagentur für 
Arbeit bietet den Schülerinnen und Schülern i. d. R. ab drei Jahre vor Beendigung des Schul-
besuchs, im Gymnasium schwerpunktmäßig in der Jahrgangsstufe 9 und in der Oberstufe, 
berufliche Orientierungsangebote an. Dadurch werden junge Menschen in die Lage versetzt, 
am Ende ihrer Schullaufbahn in alters- und entwicklungsangemessener Weise eigenverant-
wortlich und selbstbestimmt eine tragfähige Berufswahlentscheidung zu treffen.  

Berufliche Orientierung bereitet junge Menschen auf die Notwendigkeit des lebenslangen Ler-
nens vor und befähigt sie, Berufswahl als einen kontinuierlichen Prozess zu verstehen. Sie 
soll geschlechtsspezifische Rollenvorstellungen sowie Klischeezuschreibungen abbauen und 
das individuelle Berufswahlspektrum erweitern. 

Aufgrund grundlegender Veränderungen des Arbeitsmarktes (u. a. demographischer Wandel, 
struktureller Wandel und Digitalisierung, ungleiche Teilhabechancen) weiten die Agenturen 
für Arbeit ihr Angebot an den Schulen entsprechend ihrem Rahmenkonzept der „Lebensbe-
gleitenden Berufsberatung vor dem Erwerbsleben“ aus. Dies erfolgt im Rahmen einer stärke-
ren und früheren Präsenz an der Schule. Veranstaltungen für Klassen und Gruppen, Sprech-
stunden, individuelle berufliche Beratung und Angebote für Eltern unterstützen die Berufliche 
Orientierung der Jugendlichen und fügen sich in das Konzept der jeweiligen Schule ein. 

Betriebspraktika von Schülerinnen und Schülern sind ein wichtiger Bestandteil der Beruflichen 
Orientierung. Hilfreich ist eine lokale bzw. regionale Koordinierung durch die Beteiligten. 
Schule und Berufsberatung begleiten die Jugendlichen durch Vor- und Nachbereitung im Un-
terricht und individuelle Beratung. 

 
2. Alle jungen Menschen erhalten die spezifische Unterstützung, die sie brauchen. 

Die Berufliche Orientierung für junge Menschen berücksichtigt deren konkreten Förderbedarf 
und das individuelle Leistungsspektrum. Das Ziel ist eine möglichst umfassende gesellschaft-
liche und berufliche Teilhabe. Hierzu werden alle zielgruppenspezifischen Unterstützungsan-
gebote (z. B. für junge Menschen mit sonderpädagogischem Förderbedarf, mit Migrationshin-
tergrund) in enger Abstimmung mit allen Akteuren genutzt. 

 

3. Schulen und Agenturen für Arbeit entwickeln gemeinsame Konzepte vor Ort. 

Junge Menschen benötigen in einer komplexer werdenden Lebenswelt frühzeitige, umfas-
sende, verständliche und strukturierte Informations-, Erfahrungs- und Beratungsangebote. 
Schule und Berufsberatung koordinieren diese Angebote gemeinsam. Betriebe, Verwaltun-
gen, Hochschulen, schulische Ausbildungseinrichtungen und andere wie Arbeitnehmer- und 
Arbeitgebervertretungen, Verbände, Kammern und Gewerkschaften leisten dabei einen wich-
tigen Beitrag. Es gilt dabei, für alle Beteiligten einen möglichst hohen Informationsstand si-
cherzustellen. Weitere Partner werden gemäß dem jeweiligen Berufsorientierungskonzept 
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der Schule hinzugezogen. Denn nur abgestimmte und systematische Konzepte der Berufli-
chen Orientierung unterstützen die selbständige und eigenverantwortliche Berufswahlent-
scheidung junger Menschen. 

Die Schulen binden die örtlichen Agenturen für Arbeit systematisch ein und stimmen die je-
weiligen Aktivitäten vor Ort entsprechend den lokalen Gegebenheiten und Erfordernissen 
kontinuierlich ab. Ziel ist eine individualisierte Berufliche Orientierung.  

Die Kooperationspartner streben Transparenz und Harmonisierung der verschiedenen Teil-
angebote an und entwickeln Strategien im Übergangsbereich weiter. 

 
4. Schülerinnen und Schüler werden in ihrem individuellen Berufsorientierungspro-

zess dort abgeholt, wo sie sind. 

Die bestmögliche Unterstützung von Schülerinnen und Schülern am Übergang Schule-Beruf 
kann nur gelingen, wenn alle am Berufswahlprozess Beteiligten vor Ort eng zusammenarbei-
ten.  

Um Schülerinnen und Schülern ein Gespräch im gewohnten Umfeld Schule zu ermöglichen 
und um die Vernetzung sowie den Informationsaustausch zwischen Schule und Berufsbera-
tung zu fördern, unterstützen die Schulen den gesetzlichen Auftrag der Bundesagentur für 
Arbeit zur Beruflichen Orientierung am Beratungsort Schule. Nach Möglichkeit stellt die jewei-
lige Schule, in Abstimmung mit dem jeweiligen Sachaufwandsträger, geeignete Räumlichkei-
ten und Ausstattungen bereit. 

 
5. Die Kooperationspartner, insbesondere die Schulen und Agenturen für Arbeit, be-

ziehen Eltern und Erziehungsberechtigte als wichtigste Bezugspersonen der 
Schülerinnen und Schüler konsequent in den Prozess der Beruflichen Orientie-
rung ein. 

Eltern und Erziehungsberechtigte haben auf die Berufliche Orientierung ihrer Kinder einen 
sehr entscheidenden Einfluss, weswegen die Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtig-
ten im besonderen Fokus, insbesondere der Schulen und der Berufsberatung, steht. Die Part-
ner berücksichtigen die Rolle der Erziehungsberechtigten in geeigneter Weise bei ihren Maß-
nahmen. Vor allem koordinierte Informations- und Beratungsangebote für Erziehungsberech-
tigte sollen bereitgestellt werden. 

 

6. Schulen und Jugendberufsagenturen arbeiten Hand in Hand. 

Die Abstimmung regionaler Beratungs- und Begleitstrukturen zwischen Schule, Agentur für 
Arbeit, Jobcenter, Jugendhilfe, weiteren Beratungsstellen wie Sucht- oder Schuldnerberatung 
sowie anderen öffentlichen und privaten Institutionen wird im Sinne der jungen Menschen 
weiter intensiviert. Eine gute Grundlage hierfür bieten die örtlichen Jugendberufsagenturen. 
Schulen und Jugendberufsagenturen vor Ort etablieren geeignete Kommunikationsformate 
und stimmen den Bedarf mit dem gesamten Dienstleistungsangebot kontinuierlich ab.  

Ziel ist es, möglichst allen jungen Menschen mit besonderem Unterstützungsbedarf einen 
Schulabschluss zu ermöglichen. Zur Vermeidung von nachschulischem Förderbedarf und von 
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